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Ur. 183. 
Der deutiche Kaufmann, 


In einer amüſanten Fabel hat in der 
„Jugend“ Carl Ettlinger die geringe Geltung 
des deutſchen Kaufmanns in feinem Vaterlande 
dargeſtellt. Er läßt den Kaufmann an alle 
möglichen hohen und höchſten Stellen kommen, 
die auf ſeine Frage nach den Gründen für die 
geringe Bewertung ſeines Standes im beſten 
Falle die Antwort haben: Weil er ein Kauf⸗ 
mann iſt. Ein Leſer der Frankfurter Zeitung 
ergängt durch eine zweite Fabel die Ett⸗ 
lingerſche: 

„Geſtatten Sie auch mir eine Fabel zu er⸗ 
zählen, die von Anfang bis Ende unwahr iſt. 
Der Finanzminiſter ſchrieb an den Kaufmann: 
„Das Reich braucht Geld; ſchaffen Sie uns 
die Millionen!“ Da antwortete der Kaufmann: 
„Es ift Frieden, vom A siand droht keine un⸗ 
mittelbare Gefahr. Do un haben die deutſchen 
Banken beſchloſſen, keine deutſche Anleihe zu 
übernehmen, ehe das Börſengeſetz aufgehoben 
iſt.“ Als der Reichskanzler beim Feſtmahl 
des Handelstags einen Trinkſpruch auf Handel 
und Induſtrie ausbrachte, die ſich den Schwierig⸗ 
keiten der neuen Zollgeſetzgebung ſchon an⸗ 
paſſen würden, hieß ihn der Kaufmann herzlich 
willkommen: „Wie wohl müſſen ſich Ew. 
Durchlaucht doch fühlen in einem Kreiſe 
deutſcher Männer, die nicht wie die Edelſten 
der Nation den Anſpruch erhoben, auf Koſten 
des Volkes ein Einkommen zu beziehen, das 
im freien Wettbewerb zu erarbeiten ſie un⸗ 
fähig find, ſondern die nichts weiter verlangen, 
als daß man ſie in Ruhe läßt und allen Rechts⸗ 
gleichheit und Bewegungs freiheit gewährt. 

Denn alle Berufsſtände ſind für unſere Su 
kunft gleich nötig und gleich wertvoll. 
vertrauen, daß Ew. Durchlaucht dieſem Ge⸗ 
danken zum Siege verhelfen werden; dann 
wird Ihre Grabinſchrift nicht lauten: Dies iſt 
ein agrariſcher Kanzler geweſen! ſondern: Sein 
Andenken lebt in der Dankbarkeit des ganzen 
deutſchen Volkes.“ Und als der Kultusminiſter 
und der Handelsminiſter dem Kaufmann nahe⸗ 
legten, er möge Stiftungen für die ihnen unter⸗ 
ſtellten Anſtalten machen, antwortete er: „Leider 
habe ich jetzt keine Mittel für ſolche Zwecke, 
denn ich muß mein verfügbares Geld dazu 
verwenden, durch die Preſſe, die Zeit⸗ und 
lugſchriften, durch Bücher und Vorträge die 
ählerſchaft über die Aufgaben der Wirt⸗ 
ſchaftspolitik und eine ſachverſtändige Ver⸗ 


Berliner Stimmungsbilder. 


Bon Paul Lindenberg. 
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Das Hof:Ereignis. — Vermutungen und Gerüchte. 
elrunde in ver⸗ 


— Von einer anderen Taf 
ſchwundenes Bild. — Menzel⸗Erinnerungen. 


„Der Kaiſer und die Kunſt“. — Des Kaiſers 

Stellung zu Kunſtfächern und Kunſtrichtungen. — 

Die Künftier über den Kaiſer. — Selbſttätige fürſt⸗ 
che Kunst. — Ein wahres Geſchichtchen. 


An Wortgeplänkel fehlt es wahrlich nicht 
bei unſerem neueſten „Hof⸗Ereignis“ — 
um das häßliche Wort „Skandal“ zu ver⸗ 
meiden —, das die Gemüter nicht nur hier, 
ſondern weit über die Grenzen der Reichs⸗ 
hauptstadt hinaus erregt und viele, viele 
Zungen andauernd beſchäftigt. Handelt's ſich 
nur um müßigen Klatſch und Tratſch, wie er 
ja leider faſt mit jedem Fürſtenhofe in enger 
Verbindung ſteht, oder liegt den vielfachen 


Gerüchten Greifbares und Ernſtes zu Grunde? 


„Kamarilla“, „Beeinfluſſungen an höchſter 
Stelle“, Intrigenſpiel“', „Reichs kanzlerſturz“, 
„Krankhafte Neigungen“, „Kreis enger Freunde“, 
„Die Tafelrunde“, und — damit auch nicht 
das Romantiſche fehlt — „Die Briefe der 
Gräfin“, das find die haupſächlichſten Schlag ⸗ 
worte, die umherſchwirren und mit deren 
jedem eine Flut von Vermutungen und An⸗ 
deutungen verbunden iſt, wie auch in dieſen 
Hexensabbat allerhand Namen von Prinzen 
und Fürſten, Generalen und Würdenträgern, 
Diplomaten und Geſandten hineingezogen 
werden. Daß gerade in einer Beziehung 
während der letzten Jahre in recht hohen 
Kreiſen ſchwere Verfehlungen vorgekommen 
find, welche die ſchleunige Entfernung der Be⸗ 
treffenden aus Berlin und verſchiedene Ehe⸗ 
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tretung meiner Intereſſen in den Parlamenten 
zu ſchaffen.“ Und als der Kaiſer, bei dem der 
Kaufmann etwas gilt, ſeinen Beſuch ankündigen 
ließ, um die neuen Rieſenſchiffe zu beſichtigen, 
da erbat ſich der Kaufmann die Ehre, Se 


| 


anno 1700 


2 
8 


Unzeigenpreis: 


dern. 
. A. b. B.. Tharr 


Beleidiger zu verzeihen wäre chriſtlicher, als 
ſeine Beſtrafung zu verlangen. Solange dem 
chineſiſchen Volke kein überzeugender Beweis 
dafür gegeben werde, daß die in der Vergan⸗ 
genheit angewandten Methoden aufgegeben 


Majeſtät als Wirt begrüßen zu dürfen, und werden, müſſen die Miſſionen in ihrer Arbeit 


ſchrieb dem Hofmarſchall: „Ew. Exzellenz und 


die andern Herrn vom Gefolge würden mir 


ein großes Vergnügen bereiten, wenn Sie in⸗ 
deſſen am Feſtdankett meines Perſonals teil 
nehmen wollten.“ Beim Jubiläum ſeiner 
Firma aber erhielt der Kaufmann den Schwarzen 
Adlerorden unter Erlaſſung des Uebertritts in 
den erblichen Adelsſtand. 

Die Moral von der Geſchichte iſt: dem 
deutſchen Kaufmann fehlt es an Selbſtbewußt⸗ 
ſein, und das würde unſerer Meinung nach 
ein bedauerlicherer Mangel ſein, als der an der 
Bekanntſchaft mit den Details der Verwaltung, 
der nach ci-devant- Kaufmann Dernburg den 
Kaufmann ungeeignet macht, an Regierung 
und Verwaltung beteiligt zu werden. 


Die Chinesen und die Mission. 


Bei dem großen, von nahezu tauſend Miſ⸗ 
ſionaren und Angehörigen der Miſſion beſuchten 
Kongreß, der in Shanghai tagte, ergriff 
auch ein offizieller Vertreter der chineſiſchen 
Regierung, Exzellenz Taotai Tong, das Wort 
zur Kundgebung, die intereſſante Aufſchlüſſe 
gewährt über die Art, mit der die chineſiſche 
Regierung das Miſſionsweſen beurteilt. Die 
Aeußerungen, die angeſichts der Unruhen, die 
gegenwärtig das Reich der Mitte erſchüttern, 
bejondere Aufmerkſamkeit verdienen, begannen 
damit, daß in der Menſchheit der Inſtinkt 
zum Guten ſtärker ſei als der zum Böſen. 
Ueber die Fortſchritte, die durch die Miſſions⸗ 
arbeit geſchaffen ſeien, gingen die Anſchauun⸗ 
gen naturgemäß auseinander; aber die Ver⸗ 
ſchiedenhelt der Anſchauungen dürfte, ſelbſt in 
Religions angelegenheiten, die Mildtätigkeit und 
Toleranz nicht behindern; die einzige Methode, 
die von jedem unparteiiſchen und denkenden 
Menſchen verurteilt werde, ſei die Anwendung 
von Gewalt. Den Chineſen und auch den 
unbeteiligten Fremden ſei die offenkundige 
Tatſache aufgefallen, daß die Bemühungen 
der Miſſionare ſich zu ſehr auf die Waffen 
des Fleiſches beriefen, ſtatt auf die Waffe 
Gottes. Ein Unrecht hinzunehmen wäre chriſt⸗ 
licher, als Vertragsrechte zu erzwingen; dem 


ſcheidungen zur Folge hatten, ſcheint Tatſache 
zu ſein, wird auch von den wirklich Einge⸗ 
weihten gar nicht geleugnet, die jüngſten Vor⸗ 
kommniſſe aber ſollen auch mit allerhand po⸗ 
litiſchen Kabalen zuſammenhängen. 

Auch von einer anderen „Tafelrunde“ iſt 
heute zu berichten, von der Menzel'ſchen 
großen Skizze zu einem ſeiner berühmteſten 
Gemälde: „Die Tafelrunde Friedrichs 
des Großen in Sansfouci”. Des 
Blait ſoll ſich bei dem nach dem Tode des 
Meiſters ſtattgefundenen Aufräumen des 
Ateliers auf ſeltſame Weiſe verkrümelt haben, 
gleich vielen Blättern mil kleineren Zeichnungen 
Menzel's, denen die Erben keine Bedeutung 
beimaßen und deshalb den beim Abbruch des 
von Menzel bewohnt geweſenen Hauſes in der 
ſtillen Siegismundſtraße beſchäftigten Hand⸗ 
werkern überließen, ebenſo wie ganze Stöße 
von Briefen an den Künſtler. Die glücklichen 
Beſitzer ſollen dann raſch alles zu Geld ge⸗ 
macht haben, indem fie die einzelnen Skizzen 
mit vier, fünf, ſechs Mark unter der Hand ver⸗ 
kauften. Ob ſich die Sache wirklich ſo zuge⸗ 
tragen hat und ob nicht bald eine andere Auf⸗ 
klärung erfolgt? Denn jene Erben wußten und 
wiſſen ganz genau den materiellen Wert jeder, 
auch der flüchtigſten Zeichnung des Altmeiſters 
zu ſchätzen, das zeigte ſich bei der Erbteilung. 
Und ſollten jene Briefe wirklich ſo achtlos bei Seite 
geworfen worden ſein, da man doch vermuten 
mußte, daß ſich unter ihnen Schreiben der be⸗ 
deutendſten Zeitgenoſſen befinden konnten, wie 
es auch der Fall geweſen? Menzel war in den 
letzten Jahrzehnten ein ſehr ſaumſeliger Brief⸗ 
ſchreiber, aber die an ihn gerichteten Korre⸗ 
ſpondenzen wanderten ſämtlich in tiefe Kom⸗ 
modenfächer und buchtige Truhen; „da liegt 
viel Material begraben!“ äußerte er einmal zu 
dem Schreiber dieſes, indem er ein vollge⸗ 


mit negativen Erfolgen rechnen. Als weitere 
Mängel im Miſſionsweſen führte der chineſiſche 
Regierungsvertreter das Fehlen jeder geſell⸗ 
ſchaftlichen Fühlung zwiſchen den Chineſen und 
Fremden an und ſprach auch von dem von 
Ausländern zur Schau getragenen Ueberlegen⸗ 
heitsbewußtſein. Oft mangelt den Milfions- 
lehrern die Kenntnis der chineſiſchen Klaſſiker; 
die Folge ſei, daß die Lehrer denen, die ſie 
belehren wollen, als ungebildet erſcheinen müſ⸗ 
ſen. Ein größeres Studium dürfte die Tatſache 
bekannt werden laſſen, daß die Konfuziusver⸗ 
ehrung und der Ahnenkult den Chineſen 
keineswegs eine Anbetung im Sinne des 
Weſtens ſei. Eine ruhige Berückſichtigung der 
religiöſen Eigenart des chineſiſchen Volkes 
würde nicht allein zur Schaffung von guten 
Beziehungen zwiſchen den Miſſionen und den 
Behörden führen, ſondern die Miſſionen auch 
in den Stand ſetzen, China zu helfen und es 
China ermöglichen, den Miſſionen beizuftehen. 
Dieſe Rede rief unter den Miſſionaren begreif⸗ 
licherweiſe eine gelinde Enttäuſchung hervor, 
denn auf dieſe Reſerve der chineſiſchen Regie⸗ 
rung und ihre wenig freundliche Haltung hatte 
man nicht gerechnet. 


Thorn, 8. Juni. 
Wochenrundſchau. 


Thorn ſteht jetzt im Zeichen des Verkehrs. 
Kaum iſt der Weſtpreußiſche Feuerwehrtag 
vorüber und ſchon wieder rüſtet ſich unſere 
Stadt, um den Verbandstag der Genoſſen⸗ 
ſchafter Weſt⸗ und Oſtpreußens morgen in 
ihren Mauern zu begrüßen. 

Nicht allein im Verkehr, ſondern auch im Zeichen 
weiterer wichtiger Kommunalpolitik 
ſteht unſere Stadtverwaltung. Durch die Ein⸗ 
gemeindung von Mocker und des Geländes 
im Weſten hat die Stadt ihr Territorium ge⸗ 


pfropftes Fach aufzog. Möglich iſt's auch, 

aß er den erwähnten großen Entwurf zur 
„Tafelrunde“ ſelbſt irgendwo verborgen hatte, 
ſo vorſichtig, daß er nur durch Zufall entdeckt 
ward. Denn Exzellenz, recht mißtrauiſcher 
Natur — und er hatte Grund, auf ſeiner Hut 
zu ſein, denn in ſeiner Gegenwart hatten „Be⸗ 
wunderer“ einige der ſchönſten Blätter aus 
ſeinem Album mit Kinderſzenen „entfernt“, 
was er erſt ſpäter bemerkte — liebte ſolche 
Verſtecke. Hatte einft ein Muſeumsdirektor 
von ihm für eine ſehr beträchtliche Summe eine 
hervorragende Skizze erworben und ſtellte ſich 
nun mit einigen Zeilen Menzel's, der damals 
in Kiſſingen weilte, im Heim des Malers ein, 
um das Erworbene freudig in Empfang zu 
nehmen. Stundenlang ſuchte man umher, alles 
wurde durchkramt, aber nichts gefunden. 
„Halt“, ſagte die treue Hüterin des Hauſes, 
„nun gibts bloß noch einen Fleck, wo wir 
auf den Fund hoffen können, hinter dem 
Spiegel üder dem Sofa im Speiſezimmer!“ 
und richtig, dort fand ſich die in Zeitungs⸗ 
papier gehüllte koſtbare Rolle vor. 

Der Bewunderung des Kaiſers für Menzel 
wird auch näher in einem von Profeſſor Dr. 
Paul Seidel, dem verdienſtvollen Hohen⸗ 
zollernforſcher und umſichtigen Direktor des 
Hohenzollernmuſeums, herausgegebenen Placht⸗ 
werk: „Der Kaiſer und die Kunſt“ 
gedacht. Ein intereſſantes Buch, das in einer 
ganzen Reihe von Einzelabſchnitten die Stellung 
des Herrſchers zu den verſchiedenſten Kunſt⸗ 
fächern und Kunſtrichtungen behandelt und ihn 
uns im Verkehr mit den Künſtlern, Architekten, 
Kunſtgelehrten zeigt zumteil in den von den 
betreffenden Malern und Bildhauern herrühren⸗ 
den Schilderungen, was dem Ganzen viel Per⸗ 
ſönliches und Charakteriftiihes verleiht. So 
läßt ſich unſer prächtiger Marinemaler, Carl 
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waltig erweitert, nun ſoll eine weitere Aus⸗ 
dehnung im Süden jenſeits der Weichſel 
folgen: Die Eingemeindung von 
Piask und Podgorz iſt ernſtlich ins 
Auge gefaßt und man iſt damit bereits in 
aller Stille einen großen Schritt vorwärts ge⸗ 
kommen, indem ſich die Gemeinde Piask ein- 
ſtimmig für die Eingemeindung entſchieden und 
einen diesbezüglichen Vertrag mit der Stadt 
Thorn abgeſchloſſen hat. In Podgorz haben 
die Stadtväter die Aufgabe der Selbſtändig⸗ 
keit ihrer Kommune zwar abgelehnt, doch 
dürfte auch hier das letzte Wort noch nicht ge⸗ 
ſprochen ſein. Alles will überlegt ſein, hoffent⸗ 
lich kommt auch hier eine für beide Teile be⸗ 
friedigende Löſung der Eingemeindungsfrage 
bald zum Ausdruck. Die Stimmung der 
Podgorzer Bürgerſchaft iſt der Eingemeindung 
in Thorn durchaus nicht abgeneigt, haben 
doch beide Teile viele gemeinſame Intereſſen, 
die vereint beſſer zu löſen ſind. Eine Kommiſ⸗ 
fion, beſtehend aus mehreren Vertretern des 
Miniſteriums und der Anſiedlungskommiſſion 
und des Magiſtrats, hat, wie bereits mitge⸗ 
teilt, am Donnerstag getagt. Ueber die Be⸗ 
ſchlüſſe iſt allerdings näheres nicht bek annt, 
doch dürften die Beratungen ſich um die 
von der Anfiedlungskommilfion geplante An⸗ 
ſiedlung handeln. 

Der Beſitzſtand der Stadt hat nicht allein 
durch den Erwerb eines 53 Morgen großen 
Geländes am äußeren Ende der Schulſtraße 
für den projektſerten Bahnhof der Bahn 
Thorn ⸗Scharnau eine Vermehrung erfahren, 
ſondern auch die Zahl der Schwäne im Teich 
der Kaskaden hat ſich in letzter Woche um 7 


Tan Schwäne vermehrt, leider iſt ein vor⸗ 


riger Schwan eingegangen. 

Der Holzverkehr auf der Weichſel 
hat ſich in letzter Woche bedeutend gehoben, 
trotzdem bleibt die Zufuhr ganz erheblich 
hinter dem Vorjahre zurück. Auf dem Holz⸗ 
markt ſelbſt ſieht es nicht ſehr günſtig aus. 
Der hohe Reichsbankdiskont, die Ausſperrung 
im Holzgewerbe und die bedeutenden Vorräte 
vom vergangenen Jahre beeinfluſſen den Markt 
ſehr nachteilig. 

Der Waſſerſtand der Weichſel iſt 
in den letzten Wochen ſtark zurückgegangen, ſo 
daß ſich bereits Schwierigkeiten für den Fähr⸗ 
dampfer am jenſeitigen Ufer bieten. Die 
Sandbank, die ſeit mehreren Jahren unterhalb 
der Weichſelbrücke lagert, haben Eisgang und 


Salzmann, über das häufig behandelte Thema 
aus, welche Anſchauungen der Kaiſer über die 
moderne Kunſt hegt, und er plaudert da offen ⸗ 
herzig: „Wer aus verſchiedenen Anläſſen etwa 
entnehmen wollte, daß der Kaiſer der moder⸗ 
nen Kunſt, der flotten, friſchen Art abhold iſt, 
der irrt ſich gründlich, wie ja die Aufträge und An⸗ 
käufe bei den verſchiedenſten Künſtlern wie Haver⸗ 
kamp, Tuaillon, Kallmorgen, Bracht, Bartels 
am beſten beweiſen. Aber der Kaiſer will ehr- 
liche, durchdachte Arbeit, vor allem korrekte, 
klare Zeichnung, feſte beſtimmte Konturen. Die 
marktſchreieriſche Art der „Aufmachung“ ein⸗ 
zelner Gruppen und ihrer Ausſtellungen, die 
dis in die neueſte Zeit ihr Unweſen trieben, 
die Geſellſchaft zur gegenſeitigen Ueberhebung 
und Selbſtbeweihräucherung mit ihren Ver⸗ 
renkungen in Inhalt, Form und Farbe, die iſt 
dem Kaiſer in tiefiter Seele zuwider.“ — Auch 
der Herausgeber des Buches verbreitet ſich 
über dem Kaiſer zugeſchriebene künſtleriſche 
Sympathien und Antipathien: „Von allem an⸗ 
deren abgeſehen, nimmt der Kaiſer hierbei auch 
nur das heute ſo viel betonte Recht der Per⸗ 
ſönlichkeit für ſich in Anſpruch, wenn er das 
Verlangen zurückweiſt, beſtimmte Richtungen 
in der Kunſt zu fördern und zu pflegen, die 
ihm ſchon allein durch die Art ihres öffent⸗ 
lichen Auftretens unſympathiſch ſein müſſen. 
Daß dem Kaiſer nicht die Zugehörigkeit zu 
künſtleriſchen Verbänden oder die Hinneigung 
au einer beſtimmten Richtung ein Hindernis 
ſt, den Qualitäten eines Künſtlers gerecht zu 
werden, hat er häufig genug bewieſen: ich er⸗ 
innere hier nur an die in jüngſter Zeit voll⸗ 
zogenen Ernennungen zweier ſogenannter „mo⸗ 
derner“ Architekten, des einen zum Direktor 
der Berliner Kunſtgewerbeſchule, des andern 
zum Architekten der Königlichen Muſeen. Seiner 
Auffaſſung derartiger Fragen gab der Kaiſer 


Hochwaſſer nicht beſeitigen können. Die Schiff⸗ 
fahrt ſelbſt kann noch in vollem Umfange auf⸗ 
recht erhalten werden. 

In der Allgemeinenortskranken⸗ 
kaſſe gab es am vergangenen Sonntag 
wieder eine ſtürmiſche Generalverſammlung. Es 
ſcheint, als könne dieſe niemals zur Ruhe 
kommen. So lange die a; beſteht, hat es 
an Kämpfen nicht gefehlt. Bald find es die 
Beamten der Kaſſe, bald die Vorſtandsmitglieder 
geweſen, die von den Mitgliedern angegriffen 
wurden. In der letzten Verſammlung blieben 
ſogar nicht die Kaſſenärzte verſchont. Am 
beiten wäre eine Berjtaatlihung dieſer Kaſſen, 
dann würden derartige Angriffe von felbft ver⸗ 
ſtummen. 

Im Ruderverein gab es am ver⸗ 
gangenen Sonntag ein großes Feſt, indem mit 
dem üblichen Anrudern die Taufe von fünf 
neuen Booten erfolgen konnte. Dieſe außerge⸗ 
wöhnlich große Vermehrung von Booten iſt 
dadurch möglich geworden, daß viele Gönner 
des Vereins helfend eintraten. Am Sonntag, 
den 30. Juni nimmt der Ruderverein an der 
Regatta in Danzig teil, bei der die Tüchtigkeit 
der Mannſchaft und die Güte des Bootmaterials 
erprobt werden ſoll. Hoffentlich ſchneidet der 
Verein mit einem Siege ab. 

Bei der diesjährigen Steuereinſchätzung 
hat man ſich die Einkommen ⸗ Mitteilungen zu 
Nutze gemacht und dadurch weitere Kreife als 
bisher zur Steuer herangezogen. Daß in 
diefen Kreiſen die Steuerzettel nicht mit Freuden 
begrüßt werden, kann man ſich wohl denken. 
Haben doch viele Küchenfeen, die davon be⸗ 
troffen ſind, gedroht, aus Thorn auszuwandern. 
Hoffentlich iſt die Anziehungskraft von zweierlei 
Tuch ſtärker und läßt die Drohung zuſchanden 
werden. Es dürfte dieſe Veranlagung dem 
Stadtſäckel ein ganz nettes Sümmchen ein⸗ 
bringen. Das eine unangenehme an der Be⸗ 
ſteuerung der Dienſtmädchen dürfte ſein, daß 
die Dienſtherren die Steuern tragen müſſen und 
wenn nicht direkt, ſo doch indirekt. 

Die Preuß iſche Klaſſenlotterie, 
deren letzte Ziehungen die vergangene Woche 
gebracht, hat diesmal nach Thorn keine nennens⸗ 
werten Gewinne geworfen. Das Glück iſt 
eben launiſch wie das Wetter, an dem man 
fi gleichfalls in den letzten Tagen nicht 
ſonderlich erbauen konnte. Unter der unbe⸗ 
ſtändigen Witterung hatten auch manche Aus⸗ 
flüge zu leiden, die hier in der vergangenen 
Woche unternommen worden waren. In der 
Tat, der Roſenmonat macht ſeinem Namen 
keine Ehre. Wir Menſchenkinder aber mũſſen 
uns in Gelduld faſſen und in das Unvermeid⸗ 
iche fügen. 


— Gegen das Korſett. An die jungen 
Mädchen beim Austritt aus der Schule richtet 
ſich ein Flugblatt des „Vereins für Verbeſſe⸗ 
rung der Frauenkleidung“ in Stuttgart mit 
folgender eindringlichen Mahnung: „Bald zählſt 
Du nun zu den Erwachſenen und bekommſt 
lange Kleider. Pflichten treten an Dich heran, 
denen die kindlichen Spiele weichen müſſen. 
Aber fürchte nicht, daß nun Frohſinn und hei⸗ 
terer Sinn auch ein Ende haben. Beides kannſt 
Du Dir in jeder Lebenslage bewahren und in 
jedem Alter. Eine Hauptſache dabei iſt aber 
ein geſunder Körper, und zu ſeiner Kräftigung 
mußt Du in erſter Linie eine vernünftige Klei⸗ 
dung wählen. Trage alſo niemals ein Korſett, 
denn das bringt Bleichſucht, Magenleiden und 
alle möglichen Krankheiten, die Dir das Leben 
—eſ' —— 


verbittern und Dich untauglich zu Deinem Be⸗ 
rufe machen. Ehre auch darin den Willen 
Deines Schöpfers, daß Du die Biegſamkeit 
und Kraft, die er Deinem Körper verliehen 
hat, nicht mit harten Korſettſtäben, mit feſtem 
Rockband und engem Gürtel unterbindeſt. 
Lungen, Magen und die Organe des Unter⸗ 
leibes darfſt Du damit nicht gewaltſam zu⸗ 
ſammenpreſſen. Auch das loſe angelegte Korſett 
iſt ſchädlich. Jeder geſunde Körper iſt ſtark 
genug, ſich ohne Korſett aufrecht zu halten. 
Nur durch das Korſetttragen verliert er dazu 
die nötige Muskelkraft. Zu alldem iſt die 
Korfetifigur häßlich, weil fie naturwidrig iſt. 
Aerzte, Künſtler und erfahrene Mütter haben 
das klar bewieſen und raten Dir zu einer 
Kleidung, die zugleich geſund und ſchoͤn iſt und 
die nicht teurer iſt, als eine andere.“ 

— Kann der Angeſtellte wegen Wahl⸗ 
beteiligung ſofort entlaſſen werden? Die 
Beantwortung dieſer Rechtsfrage unterlag der 
Entſcheidung der dritten Kammer des Kauf⸗ 
mannsgerichts zu Berlin. Der Oberleutnant 
a. D. Otto W. war als Repräſentant in einer 
Bluſenfabrik in Stellung und verließ am 
25. Januar, dem Wahltage, das Geſchäft auf 
eine Stunde, indem er beim Fortgehen dem 
Perſonal hinterließ, er gehe jetzl wahlen. W. 

egab ſich zum Zwecke der Wahl auch ahne 
lich ins Wahllokal, mußte aber dort erfa 
daß er, da er erſt kurz vorher aus Strasburg 
zugezogen war, nicht in der Wahlliſte ſtehe 
und ſomit nicht wahlberechtigt ſei. Am an⸗ 
deren Tage verfügte der Chef W. ſofortige 
Entlaſſung. Letzter forderte nunmehr vor dem 
Kaufmannsgericht das Reſtgehalt von 500 Mk. 
und führte aus, daß er mit ſeinem Weggange 
aus dem Geſchäft nur ſeiner ſtaatsbürgerlichen 
Pflicht nachkommen wollte, der er als ehe⸗ 
maliger Offizier ſich am wenigſten entziehen 
zu dürfen glaubte. Der Prinzipal betonte 
demgegenüber, ſein Standpunkt ſei der, daß 
ſich der Kläger eigenmächtig unter Angabe 
eines Grundes entfernt habe, der ſich nachher 
als falſch herausgeſtellt habe. W. ſagte, er 
„gehe wählen“, in Wirklichkeit habe er aber 
nicht gewählt Er hätte ſich vorher verge⸗ 
wiſſern können, ob er wahlberechtigt ſei. Das 
Kaufmannsgericht verurteilte den Beklagten zur 
Zahlung der geforderten 500 Mk. Es ſei an⸗ 
zunehmen, daß ſich der Kläger in dem guten 
Glauben, er jei wahlberechtigt, nach dem Wahl: 
lokal begeben habe. Selbſt wenn dieſer aber 
eine unwahre Angade gemacht haben ſollte, 
ſo berechtige den Beklagten dieſer einzelne Fall 
noch nicht zur ſofortigen Entlaſſung. 

— Auch Arbeitsburſchen müſſen die 
Fortbildungsſchule beſuchen. 
nicht getan hatte, iſt der 
St. aus Marienburg in 9 Mark Geldſtrafe 
genommen worden. Er war bei einem Stell⸗ 
macher in Arbeit, der ihn auch zursSchule geſchickt 
hatte. Der Junge hatte es vorgezogen, ſich 
auf der Straße herumzutreiben. Als er die 
Strafe bezahlen ſollte, weigerte er ſich. Nach⸗ 
dem er bereits vom Marienburger Schöffen⸗ 
gericht abgewieſen worden war, wandte er ſich 
an die Elbinger Strafkammer. Er gab an, 
daß er als Arbeitsburſche nicht verpflichtet 
geweſeu jet, die Fortbildungsſchule zu beſuchen. 
Da aber nach der Verordnung jeder Arbeiter 
unter 18 Jahren, der zu gewerblichen Arbeiten 
herangezogen wird, zum Beſuch einer Fortbil⸗ 
dungsſchule verpflichtet iſt, wurde ſeine Beru⸗ 
fung verworfen. Nach Anſicht des Gerichts 
genügt es ſchon zur Herbeiführung der Fort⸗ 


gerade bei den genannten Fällen, als die 
„Richtung“ der beiden Herren erwähnt wurde, 
mit folgenden Worten Ausdruck: „Ich kenne 
keine Richtungen in der Kunſt, ich erkenne nur 
das wahrhaft Schöne in der Kunſt.“ Das 
attliche Werk iſt reich mit Illuſtrationen ge⸗ 
chmückt, darunter Vervielfältigungen von Zeich⸗ 
nungen und Gemälden des Kaiſers enthaltend, 
die teilwelfe ſehr ſicher und gewandt ausge⸗ 
führt find, namentlich die Marinebilder. 

Oft iſt's ja ein eigen Ding um „ſelbſt⸗ 
tätige“ fürſtliche Kunſt! Aber einem 
Kaiſer kann ja natürlich nicht paſſieren, was 
lich mit einem anderen fehr hohen Herrn er⸗ 
eignet. Beſagter Fürſt machte mit ſeinem 
Bruder eine längere Seefahrt, in ihrer Beglei⸗ 
tung befand ſich ein Maler, zu welchem vor 
Antritt der Reiſe der Bruder des gekrönten 
Herrn geſagt: „Nehmen Sie man zwei Mal⸗ 
haften mit, wenn ſchlechtes Wetter wird, will 
ich mich an die Pinſelei machen!“ — Und es 
ward ſchlecht Wetter, dort droben im Norden, 
und der Prinz berief den Künſtler zu ſich und 
wies ſtolz auf die in viele kleine Quadrate 
3 Innenfläche der Mahagonitür des 

peiſeraumes: „Sehen Sie, lieber X., nun wird 
gemalt, geben Sie man das Material her!“ 
— Am nächſten Tag klopfte der gekrönte Herr 
dem Maler, der eifrig an der Arbeit mit 
Meeresſtudien war, auf die Schulter: „Sie, 
lieber X., Sie müſſen mir Ihren Malkaſten 
eben, mein Bruder pinſelt ja im Schweiße 

eines Angeſichts da unten, ich will's auch ver⸗ 

en — was ſoll man bei der miſerablen 
Witterung machen!“ — Geſagt, getan, die 
beiden fürſtlichen Brüder malten um die Wette, 
Gebirge, Seen, Waſſerfälle, Brandung, Sonnen⸗ 
aufe und Untergang, Schiffe, und ſo fort, 


immer munter drauf los, wenn's auch etwas 
langſam ging. Der Maler ſchlich wie ein ge⸗ 
biſſener Kater umher, ſein „Arbeitszeug“ war 
mit Beſchlag belegt, abends hatte er die Freude, 
Malkalten, Paletten und Pinſel hübſch jauber 
in Ordnung zu bringen, auch ein Genuß für 
einen Künſtler! Der Prinz hatte ihm gejagt, 
daß er wie ſein regierender Herr Bruder nicht 
eher aufhören würden zu malen, als bis ſämt⸗ 
liche Quadrate der Tür „voll“ wären! Da 
mußte man ein gekürztes Verfahren anwenden. 
Wenn nachts auf dem Schiffe Ruhe einge⸗ 
treten, begab ſich der moderne Raphael in den 


Speiſeraum und „förderte“ die angefangenen 


Skizzen ganz weſentlich weiter. Das ging ſo 
ein paar Tage, da ſagte eines morgens der 
Regierende zur brüderlihen Liebe: „Du, ſag' 
mal, waren wir denn ſchon ſo weit? Hier 
ſcheinen Heinzelmännchen zu walten!“ — „ 
nein,“ meinte der Prinz, der den frommen Be⸗ 
trug durchſchaut, „ich weiß genau, daß wir 
hier aufgehört, doch warte, ich hab' geſtern 
abend, als man Dir Vortrag gehalten, noch 
ein wenig an Deiner Skizze geholfen.“ — 
Endlich kam ſchön Wetter, die Arbeit ruhte 
und ward nicht mehr aufgenommen, der Regie⸗ 
rende aber erſuchte den Maler, Fortſetzung und 
Schluß zu übernehmen: „Die Tür muß fertig 
werden, ſieht ſonſt zu kunterbunt aus!“ — 
Und ſie wurde fertig, ſehr ſchnell. Wenn aber 
heute die Offiziere das Schiff bevorzugten Be⸗ 
ſuchern zeigen, fo weiſen fie mit ſichtlichem Stolz 
auf die Tür: „Das malten Ihre Königlichen 
Hoheiten — und ſehen Sie, welche Fortſchritte 
die höchſten Herren gemacht, Sie brauchen bloß 
die letzten Bilder mit den erſten zu ver⸗ 
gleichen!“ 


wird. 


ren, 


Weil er das 
rbeitsburſche Auguſt 


bildungsſchulpflicht, wenn ein Arbeitsburſche 
zur Ablieferung von fertigen Sachen benutzt 


(Nachdruck verboten.) 
„Das Schnauferl!“ 


— 


Die gefährlichen Aprikoſenkerne. 
Die Frau Viktor Hugos hatte wunderſchöne 
Aprikoſen gekauft; wie ſie ſerviert werden 
ſollen, ſind ſie ſpurlos verſchwunden. Sie 
nimmt ihre Kinder ins Gebet. „Wer hat die 
Aprikoſen gegeſſen?“ Natürlich hat niemand 
die Aprikoſen gegeſſen. „Ach,“ ſagt Mme. 
Hugo, „daß ſie gegeſſen find, wäre ja nicht 
ſchlimm; aber die Kerne. Wer einen Kern 
verſchluckt hat, muß ſterben.“ „Ach, Mamachen,“ 
ruft da die kleine Deds beruhigend, „ängſtige 
dich nicht; die Kerne habe ich alle in die 
Taſche geſteckt.“ 


Eine große Weltautomobilfahrt 
von Peking nach Paris war geplant. 
Jetzt ſcheint ſich jedoch diefem Plan ein Hindernis 
entgegenzuſtellen. Denn die „Tribune“ meldet 
aus Peking: Obgleich es hieß, daß die chineſiſche 
Regierung die Automobilfahrt Peking — Paris, 
die am 10. d. M. beginnen ſollte, genehmigt 
habe, weigert ſich die Regierung jetzt, für den 
Schutz der Teilnehmer Bürgſchaft zu übernehmen. 


Die Parapluie⸗ Garde. Das 
kriegeriſche Belgien hat die Welt um eine 
neue Truppenart bereichert. Der Stadt Char⸗ 
leroi gebührt das Verdienſt dieſer Neuſchöpfung. 
Bisher beſaß die Gemeinde ein wachkeres 
Bürgergardiſtenkorps; nun aber iſt dieſe 
Truppe plötzlich zur Parapluiegarde geworden. 
Am letzten Sonntag vollzog ſich plötzlich die 
Wandlung. Es regnete Bindfaden und die zu 
einer Schießübung zuſammenberufenen Gardiſten 
hatten keine Luſt, ſich einem tückiſchen Anfall 
von Rheumatismus oder Gicht auszuſetzen: 
mit Hörnerklang zog die Schar zum Schießplatz, 
auf der einen Schulter die mörderiſche Schieß⸗ 
waffe, auf der anderen — einen Regenſchirm. 
Der martialiſche Aufputz der belgischen Vater⸗ 
landsverteiger erregte die Heiterkeit der ganzen 
Stadt und ironiſche Bravorufe begleiteten die 
Wachkeren auf ihrem Marſche. Aber jo praktiſch 
der Gedanke mit dem Schutz gegen die Un⸗ 
barmherzigkeit des feuchten Elements war, die 
erfindungsreichen Gardiſten haben doch nicht 
an das Exerzierreglement gedacht, daß ſelbſt 
in Belgien einſtweilen noch keine Regenſchirme 
vorſieht. Und als der führende Leutnant mit 
ſuggeſtivem Schneid kommandierte „Das Ge⸗ 
wehr auf die rechte Schulter!“ da kam es zu 
zahlreichen Zuſammenſtößen zwiſchen dem Pa⸗ 
rapluie und der Mordwaffe. Die Schirme 
zogen dabei den Kürzeren und manch einer 
wurde durch Löcher und Riſſe zur veritablen 
Kriegs trophäe geſtempelt. Vielleicht entſchließt 
ſich der Kommandant der Bürgergarde in Char- 
leroi, die Lücke im Exerzierreglement auszu⸗ 
füllen und über Griffe mit dem Regenſchirm 
genauere Beſtimmungen zu erlaſſen. Das Ein⸗ 
üben der Schirmgriffe wird vielleicht den wacke⸗ 
ren Kriegern ein willkommenerer Dienſt ſein, 
als das Umgehen mit der Feuerwaffe, die doch 
fo leicht geladen fein kann... 


Dienſtuntauglichkeit und falſche 
Ernährung. In der Beilage der Nr. 4 
(1907) des Korreſpondenzblattes für Schweizer 
Aerzte bringt Jung, Mitglied der ſanitäriſchen 
Unterſuchungskommiſſion, ſtatiſtiſches Material 
über Dienſtuntauglichkeit der Rekruten des 
Kantons Luzern und Umgebung. Er findet, 
daß es Orte gibt, in denen nicht einmal 30 % 
der Geſtellungspflichtigen dienſttauglich waren. 
Unter den Untauglichen wiederum waren 9 bis 
13 % unzurechnungsfähig bezw. ſchwachſinnig; 
den größeren Prozentſatz ſtellt die ländliche 
Bevölkerung. Wie iſt dies zu erklären? Im 
Aushebungsgebiet ſoll bei den Bauern die Sitte 
beſtehen, alle Milch an die Käſereien abzuliefern, 
die Kinder aber mit Kaffee und Schnaps zu 
ernähren. Daß bei einer ſolchen Ernährungs⸗ 
methode eine Degeneration der Jugend ein⸗ 
treten muß, iſt klar. — Auch in Deutſchland 
hört man da und dort Klagen über eine nicht 
einwandfreie Ernährung der bäuerlichen Be⸗ 
völkerung, namentlich in der Nähe größerer 
Städte. Die gefamte gewonnene Milch wandert 
in die Stadt oder in die Molkereien und 
Käſereien, während die Jugend vielfach mit 
Kaffee, Zichorie und Alkohol „erzogen“ wird; 
mit welchem Erfolg, beweiſt die Schweizer 
Statiſtik. 

Die Sprachheilanſtalt von profeſſor 
Rudolf Denhardt in Eiſenach wurde im ver⸗ 
floſſenen Jahre von 102 Stotterern der ver chiedenſten 
Nationalitäten beſucht. Siebzehn Stotterer fanden un⸗ 
entgeltliche Aufnahme. In der Anſtalt gelangt ſeit 
9 875 ein Heilverfahren zur Anwendung, das bei 
einigem guten Willen dem Patienten zur Wieder⸗ 
erlangung einer vollkommen natürlichen Sprache ver⸗ 
hilft. Es beruht auf der Grundan reg. daß das 
Uebel ein rein o en es Leiden iſt, das den Willen 
zu ſprechen in gewiſſen Momenten unter der lähmenden 
Herrſchaft der zur firen Idee gewordenen Vorſtellung 
nicht ſprechen zu können zeigt, und hält ſich, ausgehend 
von der Tatſache, daß den Stotterern die reale Fähig⸗ 
keit zu ſprechen nicht fehlt und nie gefehlt hat, von 
allen anſtrengenden und langwierigen ſprachgymnaſtiſchen 
Uebungen frei. 


Die Menſchen lieben immer mehr — das Haſten 
und das Rennen, — ſchon eilen ſie per Aut daher — 
wenn ſie ſich's leiſten können! — Es läuft ein Schnau⸗ 
ferl ohne Müh' — noch ſchneller als ein „Hottehüh“ — 
wenn es geſchicht gelenkt wird — und mit 
Benzin getränkt wird! — — Sehr ſchätzbar iſt 
des Rößleins Kraft — doch läuft ſich's lahm und 
ſchweißig — das Auterl aber unerſchlafft — rajt fort 
mit P. H. 30! — Es raſt, ob grad der Weg ob fteil — 
ob Regen oder Gegenteil — wenn der Chauffeur nur 
aushält — und nicht an Schankwirts Haus hält! — 
Natürlich in die Poeſie — in traute Wald⸗IJdylle — 
paßt ſolch mobiles Auto nie, — es ſtört die heil'ge 
Stille! — Des Förſters Dackel mit Gekläff — ſchwört 
ew'ge Feindſchaft dem „Töff⸗Töff— doch kommt ein 
Roß gezogen — dem zeigt er ſich gewogen! — — Und 
trotzdem dient dem Weltverkehr — das Schnauferl 
zweifelsohne — man ſieht ja, wie es hin und her — 
von Zone raſt zu Zone — doch ward's zum Schrecken 
der Ehauffee, — der Wandersmann ruft Ach 
und Weh — hört er das Schnauferl ſchnaufen: — 
Jetzt heißt es aber laufen! — -- Das Schnauferl aber 
kehrt ſich nicht — an ſolche Kleinigkeiten — und daß 
aus ihm der Fortſchritt ſpricht — wird ja kein Menſch 
beſtreiten! — Darum erfreut es ſich auch ſchon — viel 
ſchätzenswerter Protektion — es foll für weite Reiſen 
— ſich nützlich ſehr erweiſen! — — Man ſchätzt das 
Schnauf als Eigenart, — drum iſt feit ein gen Jahren — 
herkömmlich die Herkomerfahrt — da gilt's mit Schneid 
zu fahren. — Acht Stunden Fahrzeit gibts pro Tag - von 
Dresden gehts nach Eiſenach — und weiter mit Betute 
— die vorgeſchriebne Route! — — Doch tritt nicht. 
die Geſchwindigkeit — als Hauptmoment zu Tage, — 
die poſitive Sicherheit — kommt lediglich in Frage! 
Als Sieger gilt nur der Chauffeur, — der angerichtet 
kein Malheur — er ſoll vor beiden Welten — als 
zZ uverläſſig“ gelten! — — Wenn niemand einen 
Schaden nimmt — noch Menſch noch Tier verletzt 
wird — dann gibts ein Rennen, das beſtimmt — im 
ganzen Land geſchätzt wird — der ſchönſte Fortſchritt 
dieſer Zeit — wär: „Poſitive Sicherheit“, — wir 
wünſchen garnichts weiter — vom Schnauferl mehr! — 

Ernſt Heiter. 


1 f\ 4 
Amtliche Notierungen 
vom 7. Juni 
(Ohne Gewähr.) 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mark per Tonne ioges 
nannte Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Könſer 
an den Verkäufer vergütet. 

Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm 

inländiſch bunt 687 710 Gr. 194 197 Mu. bez. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr. 

Normalgewicht inländiſch grobkörnig 690 Er, 

R. bez. 
Gerſte per Tonne von 1000 Ailogr. 

tranſito große 615-644 Gr. 150-166 Mk. bez. 

tranſito ohne Gewicht 135 139 Mk. bez. 
Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. 

tranſito grüne 147 MR. bez. 

Bohnen per Tonne von 1000 Kilogr. 

tranſito weiße 196 Mk. bez. 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 185 Mk. bez. 
Mais per Tonne 1000 Kilogramm. 

tranfito 111-112 Mk. bez. 

Kleie per 100 Kilogr. Weizen» 10,70 11,80 W. beg 

Roagen» 12,40 13,00 Mk. bez. 


8 auf der Weichſel. 

Bei Schillno paſſierten die Grenze ſtromab: Von 
Zucker per Geſiwitz, 2 Traften: 1047 kieferne Runde 
hölzer. Von M. Don per Domp, 2 Traften: 1275 
kieferne Rundhölzer. Von Baumgold per Waidnitk, 
5 Traften: 2172 kief. Rundhölzer. Von Zuckermann per 
Wakulek, 7 Traften: 5400 kief. Rundhölzer. Von F. 
Bengſch per P. Bengſch, 6 Traften: 3600 Rief. Rundhölzer. 
Von K. Orner per Zelkowicz, 4 Traften: 2666 kieferne 
Rundhölzer. Von F. Bengſch per Strecker, 3 Traften: 
1858 kieferne Rundhölzer, 869 kieferne einfache 
Schwellen, 170 kieferne dopp. Schwellen, 252 eichene 
Rundhölzer, 416 eichene Rundſchwellen. 


Verlangen | 


und bestehen Sie auf 


Nr. 27 


Samson tort 


Jean Vouris. 


Reelität der Marke und 


Firma ist Jedermann bekannt, 


Die echte Nr. 27 ist 


Handarbeit echt Gairo-Art 


Wer das Gegenteil durch 
Sachverständigen nachweisen 
kann, erhält 


1000 Mk. Belohnung. 


Dresden. Jean Vouris, 


Sicher und ſchmerzlos wirkt das echte Radlauer 
Ihe Hühneraugenmittel. Fl. 60 Pfg. Nur echt aus 
der Kronen: Apotheke, Berlin, Friedrichſtraße 106 
Depot in den meiften Apotheken und Drogerien. 


— 


\ 


Bekanntmachung. 


Die Dachdecker⸗ und Klempner⸗ 
arbeiten für den Neubau des 


Buürgerhospitals in der Waldſtraße 


— 
— 


ſollen in öffentlicher Ausſchreibung 
vergeben werden. Zu dieſem Zwecke 
aben wir einen Termin auf 
Dienstag, den 11. d. Mts., 
vormittags 11 Uhr 

im Stadtbauamt anberaumt, zu 
welchem die Angebote verſchloſſen 
und mit entſprechender Aufſchrift 
derſehen erbeten werden. 

Angebotsformulare und Bedin⸗ 
gungen liegen im Stadtbauamt 
während der Dienſtſtunden zur Ein⸗ 
chtnahme aus oder können von 
ort gegen Erſtattung der Schreib⸗ 
gebühren von 1,20 Mark bezogen 
werden. 

Zuſchlagsfriſt 3 Wochen. 

Thorn, den 3. Juni 1907. 


Der Magiſtrat. 


.. — 
Photographisches Atelier 
Eruse & Carstensen 
Schloßſtr. 14, 
gegenüber dem Schützengarten. 
Aufnahmen auch nach Eintritt 
der Dunkelheit bei elektriſchem 
Licht, vermiitelſt neueſter elektri- 
ſcher Beleuchtung. 

Den geehrten Herrſchaften von 
Thorn und Umgegend empfehle ich 
meine Buchbinderei und Galanterie⸗ 
werkſtatt. Anfertigung von Ein⸗ 
bänden, von den einfachſten bis zu 
den eleganteſten, ſowie Anfertigung 
von Katalogen, Preisverzeichniſſen, 
Kartonnagen, Hut: und Mützen⸗ 

ſchachteln jeder Art. 
Billigſte Preiſe. Sauberſte Arbeit 
Prompte Bedienung. 
Hochachtungsvoll 


W. v. Kuczlowsti, 


Buchbindermeiſter, 
Schillerſtraße 16 


Ates hjoldu. Silber 


kauft zu höchſten Preiſen 
Goldarbeiter 


E. Feibusch, Brückenftr. 14 II. 
Alte Damen- u. Nerren- 


laden ſowie Möbel kauft zu höchſten 


Preiſen gegen Bahrzahlung 
Sxumskl, Schloßſtr. 12, 2 Tr. 


Ichteibliſch 


zu verkaufen 
I Schulſtraße 22, ptr. links. 


Achtung! 

Wer abgelegte Nerren- oder 
Damen-Kieidungsstücke 
verkaufen will, ſchreibe eine Poſt⸗ 
karte an B. * A Thorn, 
Schloßſtraße, Ecke, im Keller. 
Baumwollene Strümpfe, 
Strumpflängen, 
— Socken: == 
und Baumwolle 


empfiehlt 


A. Peiersilge, 


Korsetts 


in den neueſten Fagons 


n den h Preiſen 


8. Landsberger. 


Heilligegeiſtſtraße 1. 


— 


Beinkranke! 


leſet die Broſchüre Ni. 171 
DieDostrahmethode 
gemeinverſtändl. Anleitung z. 
Selbstbehandlung 
der meiſten Beln-, Haut- u, 
Gelenk-Leiden ® 
nach ſpezialärztl. Vorſchriſten 
40 Pf. ohne, 90 Pf. m. Illuſtr. 
von Dr. med. Strahl, 
Spezialarzt für Beinkranke, 
Hamburg, Beſenbinderhof 28 
Operations u fait ſchmerzloſe 
Behandlung. Beinschäden, 
Krampf. dern, Geschwüren, 
Geſchwulſt, fteifen Gelenken, 
Wunden, Fiſteln, nasser und 
trockner Flechte, Salzfluß, 
Elefantiajis,Rhoumatismus 
Gicht u. and. chroniſch. Leiden 
Tausende von 
Erfolgen u. Dant- 
ſchreiben. Diplom 
Weltausſtellung 
Lüttich 1905. 
Biele Filialen ı 
Bertrauendärzte 
in andern Städten 
Spezialärztliche 
Beratung u. Aut. 
künfte bereitwillig 
Zahlreiche Reſe 
renzen Geheilter 
auf Wunſch gratis 


Magenleidenden 
teile ich aus Dankbarkeit gern und 
unentgeltlich mit, was mir von 
jahrelangen, qualvollen Magen⸗ u. 

ngsbeihwerden geholfen 
bat. A. Hoeck, Lehrerin, Sachſen⸗ 
haufen, bei Frankfurt a. M. 


Schürzen-Woche! 


Montag, den 10. Juni 


beginnt der Verkauf von 


aus einer Muſter⸗ Kollektion 


nun aussergewöhnlich billigen Prelsen. 


Kaufhaus S. Baron, 


Schuhmacherstr. 20. 


Nur echte 


Henkels | 
Bleich⸗Sod 


X Garanı rantirt chlorfrei \ 


halt blendend weisse Wäsche 


Preisverzeichnis kostenlos. 


Die bedeutendsten Rennfahrer der Welt 
Arend, Dickentmann, Robl, Demke, Huber, Ryser, 
Salzmann, Bader, Stol, Vanderstuyft und weitere 
schreiben ihre Siege dem leichten Lauf der 
von ihnen benutzten Brennabor-Räder zu. 


Brennabkbor- Werke, Brandenburg a. K. 


Verkaufsstelle: 


Engros-Vertreter: 


Gerechtestr. Nr. 1 bei Joh. Katallas. 
Oskar Klammer, Thorn, 


Zuverlässige mechanische Reparatur-Werkstatt. 


Frauen-Störungen |® 


ıc. behandelt P. Ziervas, Kalk 
Rheinland 574. — Frau g. i. M. ſchr.: 
„Ihr Mittel h. ſchnell geh.“ Rückp. erb. 


beste und feinste 


Sehuhputzmittel 


Moltenmönnig, 


Moiienialeiten, 
Mottenwurzel 


(Indiſche Vetiver) 
empfiehlt 


J. M. Wendisch Nacht., 


Seifenfabrik, 
Altſtädt. Markt 33. 


C 


Berlin, Schönh. Allee 


128. Erhebe keine Vorausz. Nückp. 


gsisee-Sana ton iu 


Zoppot 


Physicalisch - diätetische Therapie. 
Für Nerven- und chronisch Kranke aller Art. 
(Geisteskranke ausgeschlossen.) Für Reconvales- 
centen u. Erholungsbedürftige. Auskunft und Pro- 

spekt gratis durch den leitenden Arzt und Besitzer 
7. Dr. med. Paul Klapp, 


PFAFF -nähmaschinen 


gleich vorzüglich zum 


Nähen 
Sticken ud 
Stopfen. 


“Heine Massenware | An mastergltines Fabrikat. 
A. Renne, Thorn, Bäckerstrasse 39. 


W. haialias 


Mechaniker, 
Thorn, Neustadt. Markt 24, 


neben Königlichen Gouvernement, 


Größte Reparatur⸗Werkſtatt 
— und handlung 


von Motoriahrzeugen, Fahrrädern, Nähmaschinen, Schreibmaichinen, 


Reparaturen 
aller Systeme 
prompt und billig 


Teile und Nadeln 
zu 
allen Maschinen. 


Regiitrierkalien, Automaten, Hpparaten, Haustelegraphen und 
fämtliien Erfaßteilen. — Fahrradmäntel und »Schläuche billigit. 
Teilzahlung geltattet. — Telefon Ur. 447 


* 


f Zähne 


enſo Plombieren, Nervtöten, 
dauerhaft. Preiſe mäßig. 


mit und ohne Gaumenplatte, Gold: und 
Kautſchungebiſſe, Einſetzen völlig ſchmerzfrei 
Zahnziehen, 

Z. Schneider, 


Neparaturen ſchnell un d 


wohnte früher Brücken⸗ und Breiteitr, (Ratsapotheke), 
jetzt Neuſtädt. Markt 22, neben dem königl. Gouvernement. 


Din Norvenhellanstalt Sneithersdorl 


bei W i. Pr. 


liegt in unmittelbarer Nähe der 


tadt. 


Die Einrichtungen für Bäder, 


Elektrotherapie ic. entſprechen den modernen Anforderungen. Die 
Anſtalt, inmitten ſchöner, alter Parkanlagen und mit elenktriſcher Beleuch⸗ 
tung, Zentralheizung ꝛc. verſehen, iſt zur Aufnahme nervöſer und gemüts⸗ 


leidender Patienten beiderlei Geſchlechts eingerichtet. 


Mäßige Preiſe. 


Dr. Steinert, Chefarzt. 


Elisabethstrasse 8. 


8 
© 
— 

. 
2 
3 
S 

E 


Ludwig Willig, 


Elegantes Damen- u. Herren-Friseur-Geschäft, 
Zilligste Bezugsquelle sämtlicher Kaararbeiten 


= Telephon 473. 


nuajpag auagneg 


uud Toileite - Artikel. S 


Erich Müller Nachi. 


Breitestrasse 4. ä 
Spezial 


Breitestrasse 4. 


eschäfi 


Gummistoffe, Wachs- und Ledertuche, Tischdecken 
— und Tisehläufer, Wandschoner, Auflegestoffe. — 


{ 


FLEISCH 


[IEBIGS 


"EXTRACT 


> ‚Seitüber 1 


« 


Planoforie- 


Fabrik L. Horrmann & C., 
Berlin, Neue Promenade 5. 


Pianinosin kreuzs. Eisenkonstr., 
höchster Tonfülle und fester 

ung. Lieferung frachtfrei, 

ontl.Probe. Baar oder 


— 


Lulmer Chaussee und Rirchhofstt.-Ecke 


Rohnhans, 


beftehend aus: 9 Zimmern u allem 
Nebengelaß, ſowie Stallung, Wagen⸗ 
remiſe und Bartengelände per 1. Juli 
oder ſpäter zu vermieten. 


Georg Dietrich, 
Breiteſtr. 35, I. 
Herr Baugewerksmeifter Jmmanns, 
welcher z. Zt. das Haus bewohnt, 
erteilt jederzeit gerne Auskunft. 


Geschäftsräume, 
Laden mit Wohnung 


nebſt Speicher und Lagerkeller, zu 
jedem Geſchäft geeignet, ſofort oder 
ſpäter zu vermieten. 

E. Rausch, Geritenitraße. 


Das Grundstück 


Bäckerstr. 47 u. Urabenstr. 28 
iſt unter günſtigen Bedingungen 
zu verkaufen. 


Laden 


mit 3 großen, hellen, trockenen 
Lagerkellern, welche beſonderen 
Eingang von der Straße haben, 
von ſofort oder ſpäter zu vermieten 

6. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 


Ein Laden kin 


A. Wohlleil, Schuhmacherſtr. 24 


Gerberſtraße 25 


zu vermieten per 1. Juni od. ſpäter 
3. Etage 1 Wohnung: 4 Zimmer, 
Küche und Nebengelaß, 
4. Etage 1 Wohnung: 3 Zimmer, 
Küche und Nebengelaß. 
Auskunft wird erteilt 
Breiteltr. 35, 1. 


15 M. monatlich. 
is franso. 


Din Balkonwolnung = 


Baderstr. 30, Ecke Breitestr. 
I. Etage beftehend aus 6 Zimmern, 
Badeſtube pp. nebſt allem Zubehör 
iſt vom 1. Oktober bezw. ſofort zu 
vermieten 

J. G. Adolph, Breiteſtraße 25. 


Wohnungen ven f. 10 84e 


vom 1. 10 an ruhige 
Mieter zu vermieten. Gerſtenſtr. 8. 


Kleine Wohnung 


ſofort zu vermieten 
Töpfermeiſter Ruczkowskl, 
Gerberſtraße 11. 


Culmeritrane 2 


1. Etage, 6 Zimmer und reichliches 
Zubehör, neu renoviert, zu vermieten. 


Siegfried Danziger. 


Breiteſtraße 32, 


2. Etage, 3 Zimmer, Küche und 
Zubehör vom 1. 7. zu vermieten. 
Zu erfragen bei 

Julius Cohn, Schillerſtr. 7, I. 


Kl, Wohnung Mariensir. 3, 
2 möbl. Zimmer 


nebſt Burſchengelaß von ſof. z. verm. 
H. Wohlfeil, Schuhmacherſtraße 24. 


Gut möbl. Zimmer 


zu vermieten Gerſtenſtr. 8, ptr. 
Ein Vorderzimmer billig zu 
vermieten. Brückenſtr. 21 III: 
Anſtändige Herren finden 
. ogis =s 
mit auch ohne Koſt bei 
Schmidt, Mocker, Lindenſtr. 40. 


e 
Ningſchiſſchen, 
9 vor- u. rüdtw. nend, 
5. Fandsherg, Sri 


| Sernfpreiier 65. 65. H r im q N N 8 2 9 f 0: 5 Fernſprecher 65. 


— Mode- Bazar. 


Grosse Preisermässigungen 


in allen Abteilungen des gesamten WIr en e 


beginnend 


Montag, den ID, Juni his einshlieblih Sonnabend, den H. Juni 
Kleiderstoiie. 


Große Poſten Kleider: und Koftümalpaltas, glanz⸗ 


reiche Qualitäten, in glatt u. gemuſtert, 
95—130 em breit, Wert bis 4.50 Mk., 
jetzt 2.80, 1,95, 1.50 u. 1.00 Mk. p. mir. 


Koftüme: und Fantaſieſtoffe, geſtreift, 
karriert u. engl. Geſchmack, 95— 130 cm 
breit, Wert bis 4.50 Mk., jetzt 2.50, 
1.90, 1.35 u. 0.90 Mk. 5. mir. 


Marquiſette u. Eolienne, halbſeidene 
Gewebe in glatt u. geſtreift, 110 cm 
breit, Wert bis 5,25 Mk., jetzt 3.50, 
2.90 u. 2.40 Mk. v. Mir. 


Organdy, Batiſte, Chiffonvoiles, ent⸗ 


zückende Muſter auf Mull u. Batiſt⸗ 
grundſtoffen, Wert bis 1.25 Mk, jetzt 
0.75 u. 0.60 Mk. p. Mtr. 


Große Poſten geſtreifte und karrierte Taffetchiffons 


und Lonuiſine, in modernen Deſſins, 
geeignet für Kleider und Bluſen, 
Wert bis 4.50 Mk., jetzt 3.00, 2.50 
und 2.00 Mk. ». ur. 


reinſeidene Foulards auf Libertyfond 
in überraſchend ſchöner Auswahl, 
jetzt 1.25 Mk. p. Mtr. 


gemuſterte und glatte Tuſſali⸗Seide, 
hübſche Muſter, ſehr geeignet für 
Bluſen u. Kleider, Wert bis 3.50 Mk., 
jetzt 2.50 U. 2.00 Mk. ». Mir. 


Damen- Konfektion. 


Große Poſten ſeidene Bluſen, Hemdfaſſon, 


aus geſtreiftem Taffetchiffon, 
Wert bis 21 Mk. jetzt 15 Mk. 
Batiſtbluſen, Hemd⸗ u. franz. 
Faſſon, mit reicher Stickerei 
oder Spitzengarnitur, jetzt 
6.00, 5.50 und 4.00 Mk. 


Seidenjupons in ſchwarz und 
kouleurt mit hohem Volant, 
jetzt 10,50 Mk. 

Seidenjupons aus Ia. Taffet 
mit hoh. Untertritt u. reicher 
Spitzengarnit. jetzt 16,50 Mk. 
Hoſtümröcke aus gemuſt. Woll⸗ 
ſtoffen, Leinen od. Cheviot, 
Wert bis 25 Mk., jetzt Id, 
15.50, 6.50 und 150 Mk. 


Große Poſten Jacken⸗Roſtüme aus Wolle, 


[24 1 


" [23 


Serie I: 


Alpakka u. Leineninmodernit, 
nd 
jetzt 50, 35 25 u. 18 Mk. 


garnierte Kleider aus Seide, 
Wolle, Leinen u. Batiſt, nur 
neueſte Machart, Wert bis 
95 Mk, jetzt 65, 50, 35 
und 25 Mk. 
ſchw. Caffet⸗ u. Tuch⸗Liftbon⸗ 
jaden in eleg Ausführung, 
Wert bis 95 Mk. jetzt 50, 
35, 25 u. 20 Mt. 
Reife: und Staubmäntel aus 
ſehr guten Stoffen 

Serie II: Serie III: Serie IV: 


7.50, 


9.50, 12.00. 10.50 Mk. 


